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Jesu Einzug in Jerusalem
	Matthäus 21, 1-9
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	Als sie nun in die Nähe von Jerusalem kamen, nach Betfage an den Ölberg, sandte Jesus zwei Jünger voraus 2 und sprach zu ihnen: Geht hin in das Dorf, das vor euch liegt, und gleich werdet ihr eine Eselin angebunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet sie los und führt sie zu mir!3 Und wenn euch jemand etwas sagen wird, so sprecht: Der Herr bedarf ihrer. Sogleich wird er sie euch überlassen. 4 Das geschah aber, damit erfüllt würde, was gesagt ist durch den Propheten, der da spricht (Sacharja 9,9): 5 „Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir sanftmütig und reitet auf einem Esel und auf einem Füllen, dem Jungen eines Lasttiers.“ 6 Die Jünger gingen hin und taten, wie ihnen Jesus befohlen hatte, 7 und brachten die Eselin und das Füllen und legten ihre Kleider darauf und er setzte sich darauf. 8 Aber eine sehr große Menge breitete ihre Kleider auf den Weg; andere hieben Zweige von den Bäumen und streuten sie auf den Weg. 9 Die Menge aber, die ihm voranging und nachfolgte, schrie: Hosianna dem Sohn Davids! Gelobt sei, der da kommt in dem Namen des Herrn! Hosianna in der Höhe!


Advent heißt Ankunft! – Aber wer kommt?
In der evangelischen Christus-Kirche Omsk in Westsibirien gibt es ein Altarbild, das im Gegensatz zu Orthodoxen Kirchen keine Ikonostase ist. Ein einheimischer Künstler hat linkerhand die Geburtsgeschichte Jesu gemalt und rechts einen Zyklus, der die Passionsgeschichte Jesu darstellt. Und ganz rechts unten der der Einzug Jesu in Jerusalem. Das „Jerusalem, die hoch gebaute Stadt,“ liegt 800 m über dem Meer. Der Künstler aber stammt aus der sibirischen Taiga, wo tausend Kilometer in jede Richtung „der Fuß an keinen Berg stößt“. Er kann sich so etwas kaum vorstellen. Darum hat er den Einzug Jesu in Jerusalem in eine topfebene Landschaft versetzt. Man könnte die Stadt im Handstreich einnehmen, so flach liegt sie da. Jesus kommt mit einem erbärmlichen Haufen Leute an, er selbst nur auf einem buckeligen Esel. 
Beim Einzug Jesu in Jerusalem stellte sich damals für die Leute die Frage: „Wer ist dieser?“ Wir wollen dieser Frage auch nachgehen, denn ohne die richtige Antwort bleiben wir Menschen ohne Heil. Da könnte gewissermaßen der Heiland Jesus Christus aufrecht an mir vorbeireiten und ich würde ihn nicht erkennen und nicht empfangen. 

Der da kommt, ist nicht von hier, nicht von Jerusalem, nicht aus Judäa, nicht einmal von der Erde. Er war schon durch die Propheten des AT´s seit Jahrhunderten voraus angekündigt: Du, Tochter Zion, freue dich sehr, und du, Tochter Jerusalem, jauchze! Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem Esel, auf einem Füllen der Eselin. Sach.9,9
Ganz Israel wartete darauf. Nicht nur die Propheten sehnten sich diesen Tag herbei, nein, das ganze Volk war gespannt auf den ankommenden Messias. Sie hatten das Sacharja-Wort vergessen oder so umgedeutet, dass er nicht schlicht und einfach erscheinen wird, sondern als Held. Aber dass er kommt, daran zweifelte niemand. Er würde endlich die Verhältnisse in Israel wieder ordnen, dachten sie. In jeder Synagoge und Juden-Schule lernte man, wie man ihn richtig empfängt, nämlich mit den Rufen: „Heil dir! Hosianna!“
Wer aber sind die Leute von Jerusalem?

Stadttore waren nicht nur Verkehrsachse, sondern auch Treffpunkte aller wichtigen Leute, der Richter und der Bettler, der Zöllner und der Dirnen, der Soldaten und der politisch interessierten Bürger, der Bauern und der Käufer ihrer Produkte, der eingebürgerten Städter und der Reisende. An jenem besagten Tag aber war mehr los als sonst, weil das Pessachfest nahe war. Es kamen auch unzählige Pilger in die Stadt, mit ihnen auch sehr viel ungehobeltes Volk, Pöbel, wie man sie nannte. 

Wer genügend Geld hatte, bekam in der Stadt ein Quartier, alle anderen mussten auf den Dörfern im Umland biwakieren. Jesus und seine Jünger gehörten zur zweiten Gruppe. Meistens konnten sie bei den wohl ledigen Geschwistern Maria, Martha und Lazarus in Bethanien unterkommen. Vielleicht waren sie auch in der letzten Nacht dort. 
Am Morgen dann zogen sie die 8 km zu Fuß nach Jerusalem. Und sie waren nicht allein. Nachbarn aus ihrer Heimat Galiläa waren dabei, Bekannte und Verwandte, wer weiß woher. Als Jesus sich aufmachte, zog schließlich ein ganzer Tross mit. 

Jesus wusste, was auf ihn zukommen würde. Dreimal hatte er es schon seinen Jüngern erklärt, dass er sterben wird, aber sie haben es nicht verstanden: Matth.20,17-19 Als Jesus nach Jerusalem hinaufging, nahm er die zwölf Jünger auf dem Weg allein zu sich und sprach zu ihnen: Siehe, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und der Menschensohn wird den Hohenpriester und Schriftgelehrten ausgeliefert werden und sie werden ihn zum Tode verurteilen; und sie werden ihn den Heiden ausliefern, um ihn zu verspotten, zu geißeln und zu kreuzigen; und am dritten Tag wird er auferstehen.

Jetzt sollte alles seinen Lauf nehmen. Johannes beschrieb es dann so: Er kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf.  Joh.1,11 Dieses Wort sollte sich nun buchstäblich erfüllen. Aber wie immer behielt Jesus die Ruhe und die Übersicht. So zogen sie Richtung Jerusalem und kamen an dem Flecken Betfage vorbei. Das liegt am Ölberg, genau der heiligen Stadt gegenüber. Er schickte zwei Jünger in den Ort, damit sie die Eselin samt ihrem Jungtier holen sollten, die dort angebunden stand. Sollte der Besitzer fragen, was sie damit wollten, dann sollten sie nur antworten: Der HERR braucht sie. So bekannt war Jesus, dass diese Antwort genügen sollte. Der Mann hatte auch keine Widerrede. 
Matthäus war wohl auch dabei. Vielleicht war er einer dieser beiden Jünger. Er schrieb dann später und erinnerte, wie er es oft tat, an das Prophetenwort: Das aber geschah alles, auf dass erfüllt würde, was gesagt ist durch den Propheten! Und dann zitiert er sogar die Stelle aus Sach.9,9: „Sagt der Tochter Zion: Siehe, dein König kommt zu dir sanftmütig und reitet auf einem Esel und auf einem Füllen, dem Jungen eines Lasttiers.“ Die Jünger taten, was ihr Herr befohlen hatte. Sie waren so gefügig wie die Eselin mit dem Füllen und deren Besitzer. Gott lenkt die Herzen wie Wasserbäche. Spr.21,1
Am Goldenen Tor

Mit diesem illustren Haufen kam Jesus an das „Goldene Tor“, Jesus auf dem Esel, das Füllen trippelte nebenher, die Jünger legten ihre Mäntel und Umhänge wie einen Roten Teppich aus und andere hieben Zweige von den Bäumen, die sie auf den Weg streuten. Das waren die Pilger, religiöse Leute, die ans Ziel gekommen waren. Zuerst war ihr Ziel der Tempel in Jerusalem gewesen, aber nun ist Jesus ihr Ziel geworden: Hosianna, dem Sohne Davids. Gelobt sei, der da kommt im Namen des Herrn, Hosianna in der Höhe. Gott schenkt Heil. Das war ursprünglich ein alter Gebetsruf, nun aber war er zu einem Inbegriff des Planes Gottes geworden. Heil bei Gott! Nicht Heil bei Menschen. Heil bei Jesus, bei ihm allein! 
Wie bei einem Volksfest und lauter als beim Erntedankfest jubelten die Pilger, wie wenn sie losgelassen worden wären. Nicht sie gingen zum Tempel, um das Heil zu empfangen, sondern im Gegenteil, sie brachten das Heil in die Stadt und in den Tempel. Durch ihren Glauben und ihren Jubel drehten sie die Verhältnisse einfach um. Es war wieder wie zur Zeit der ersten Könige. David ließ seinen Sohn Salomo auch auf einem Maultier zum Priester führen und ihn zum König salben. (1.Kön.1,33) Wieder kommt einer und will König sein. Das einfache Volk, die Pilger aus der Ferne, die angereisten Bauern aus Galiläa, die ungelehrten Fischer vom See Genezareth, sie alle hatten begriffen, wer unter sie getreten war. Sie kapierten, dass mit diesem Zimmermann aus Nazareth das Reich Gottes angebrochen war. 

Und doch einige hatten noch gar nicht verstanden, was sie taten, aber sie taten das Richtige. Das waren die Kinder. Kinder und Jugendliche kann man schnell für etwas begeistern. Als die Sittenwächter und Schriftgelehrten dieses Rufen und Lärmen verbieten wollten, schritt Jesus selbst ein: Ja, habt ihr denn nie gelesen: Aus dem Munde der Unmündigen und Säuglingen hast du Lob zugerichtet? Matth.21,16

Überhaupt hatte das Volk nicht ganz verstanden, wer Jesus wirklich war. Sie meinten: Das ist Jesus, der Prophet von Nazareth in Galiläa. Viel zu wenig. Er war ja viel mehr. 
Aber Jesus hat sich ihnen einmal mehr durch seinen inszenierten Einzug als König angeboten. Durch seine Selbstoffenbarung hätten die Leute doch noch begreifen können, wer er in Wahrheit war. Sie hätte ihn aufnehmen können. Denn vielen, die ihn aufgenommen haben, gab er dann das Recht, dass sie Kinder Gottes heißen sollten, die an seinen Namen glauben. Joh.1,12

Vielleicht meint Jesus auch dich heute. Du solltest nicht so still sitzen bleiben. Der Geist der Erweckung erregte damals die ganze Mannschaft und die ganze Stadt Jerusalem. Jesus war nicht nur zum Stadtgespräch geworden, sondern er war Mittelpunkt des Geschehens in der Stadt und im Tempel. Er war der Stein, an dem sie sich stoßen mussten. Die Bibel sagt: Wer auf diesen Stein fällt, der wird zerschellen und auf wen er aber fällt, den wird er zermalmen. Matth.21,44 An Jesus entscheidet sich alles! An Jesus muss sich jeder entschieden! Und auch du musst dich entscheiden, auf welcher Seite du stehst.
Wer aber sind die Menschen, die gegen Jesus waren?

Das waren die Priester und Hohenpriester. Sie liebten den Kult und die Stille im Tempel, das Heilige, auch wenn sie es schon längst entweiht hatten, denn am Handel mit Opfertieren und mit dem Devisentausch konnte man ordentlich verdienen. Die Pilger mussten weltliches Geld gegen Tempelwährung wechseln. Da konnte man sich eine goldene Nase holen. 

Dann waren da die Sadduzäer, die religiöse Elite, studierte Theologen, völlig liberal und verweltlicht, überkandidelte Leute. Sie behaupteten forsch: „Ich glaube nur, was ich sehe!“ - und das war nicht viel. Blinde waren sie und bezahlte Blindenleiter. Arme Tropfe, aber einflussreich.

Und es waren die frommen Pharisäer dabei, fast jeder ziemlich beleibt, obwohl sie vorgaben, zweimal in der  Woche zu fasten. Sie ließen keine Andacht aus, aber sonst taten sie wenig für ihren Glauben. Sie nannten sich „Auserwählte und Abgesonderte“, gaben sich aber nicht mit dem gemeinen Volk ab. Gesetzestreu und herzlos, könnte man sie besser umschreiben. 

Und es gab auch noch die Herodianer. Gefolgsleute des König Herodes, Speichellecker seiner Majestät, die nur Macht im Sinn hatten und sehr korrupt waren. Sie standen im Verbund mit dem Tempel und dem Herrscherhaus, waren aber als Schmarotzer beim Volk unbeliebt. 

Diese alle konnten Jesus nicht ausstehen. Sie verachteten das übrige Volk und hielten es für primitiv. Sie wollten den Menschen an diesem „Tag des Heils“ verbieten, den vermeintlichen Messias zu erhöhen. So entstand nicht nur ein Streitgespräch, sondern ein festes Handgemenge: Die Städter gegen die Pilger. Die Jerusalemer gegen die Galiläer. Jesu Jünger gegen seine Verächter. Auf welcher Seite stehst du?

Es ist nicht schwer zu erkennen, welche Personengruppe wohl ein paar Tage später geschrieen hat: Kreuzige, kreuzige ihn. Luk.23,21 Jesus hatte im Vorfeld bereits angekündigt: Jerusalem, Jerusalem, die du tötest die Propheten und steinigst, die zu dir gesandt sind, wie oft habe ich deine Kinder versammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein versammelt unter ihren Flügeln und ihr habt nicht gewollt. Mt.23,37ff. 

Du darfst es als ein besonderes Vorrecht betrachten, dass du heute lebst und dass du heute das Evangelium vernehmen kannst. Du darfst es als ein besonders Geschenk Gottes betrachten, dass du heute noch entscheiden kannst, auf welcher Seite du stehen möchtest. Nicht weil du so gut wärest, nimmt dich Jesus an, sondern weil er zu dir so gut ist. Du darfst dich heute auf die richtige Seite stellen und mit allen Gläubigen rufen: Maranata, komme bald, Herr Jesus. 1.Kor.16,22; Offb.22,20
Es währt nicht mehr lang, dann kommt unser HERR wieder. Dieses nächste Mal als Richter. In der stillen Zeit des Advents können wir uns auf das Kommen vorbereiten. Er kommt auch noch heute und lehret die Leute, wie sich von Sünden zur Buß sollen wenden, von Irrtum und Torheit treten zu der Wahrheit. (Adventslied der Böhmischen Brüder, 1544)
Amen                                                         + Volker E. Sailer [Red. 001]
